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Vorwort 

Vorwort 
Gott und Geld lassen sich als ‚alles bestimmende Wirklichkeit‘ beschreiben. 
Ausgehend von dieser These hat der protestantische Theologe Falk Wagner 
Gemeinsamkeiten und vor allem Unterschiede herausgearbeitet. Diesem 
Grundgedanken folgt die vorliegende Untersuchung, indem sie die hinter dem 
Geldmedium verborgene totale Tauschlogik in verschiedenen Themengebieten 
rekonstruiert: Die inhaltlich bestimmte ‚positionelle‘ Theologie der Moderne, 
die Trinität, das Recht und diverse ethische Themenbereiche werden durch 
tauschlogisches Denken bestimmt. Wagners theo-logische Ausarbeitung von 
einer asymmetrischen Gotteslehre über eine symmetrische Konzeption einer 
Christologie wird in eine Sozialethik aufgehoben, die als Freiheit durch Aner-
kennung realisiert werden soll. Nur in einer allgemeinen sozialethischen For-
mel, so Wagner, sei das zentrale theologische Moment – die Menschwerdung 
Gottes – philosophisch und sozioökonomisch repräsentiert. Daraus ergibt sich 
eine klare Grundaussage: Allein die trinitarisch bzw. christologisch abgeleitete 
‚Selbstexplikation an der Stelle des Andersseins‘ erscheint in adäquater Weise 
in der Lage, die durch die Tauschlogik gefährdete Freiheit des Menschen ab-
zusichern, indem das ‚Individualitäts- und Konkurrenzprinzip‘ durch eine 
‚Ethik als Freiheit‘ und eine intersubjektive Anerkennungstheorie ausgesetzt 
wird. Die Realisierung einer protestantischen Sozialethik kongruiert somit mit 
einer optimalen Umsetzung demokratischer Rechtsstaatlichkeit. Das Ideal 
symmetrischer Verhältnisse sich gegenseitig anerkennender Individuen und 
Sozialsysteme wäre damit theoretisch bewältigt – doch sind Anerkennungsver-
hältnisse ohne asymmetrische Tauschverhältnisse überhaupt denk- bzw. reali-
sierbar? Diese Spannung lotet die vorliegende Arbeit genauer aus. 

Diese Arbeit wurde 2021 an der Evangelisch-Theologischen Fakultät der 
Universität Wien als Dissertation eingereicht und erscheint jetzt in überarbei-
teter Form in der Reihe Dogmatik in der Moderne beim Mohr Siebeck Verlag 
in Tübingen. Besonderen Dank möchte ich meinem Betreuer Prof. Dr. Chris-
tian Danz aussprechen, der mich zum Thema ermuntert und dabei unterstützt 
hat. Ebenso bedanke ich mich bei den beiden Gutachtern Prof. Dr. Jörg Dierken 
und Prof. Dr. Folkart Wittekind sowie bei PD Dr. Michael Murrmann-Kahl für 
ihre kritischen Anmerkungen und Rückfragen. Dem Herausgebergremium von 
Dogmatik in der Moderne, das sind neben den Professoren Danz und Dierken 
Prof. Dr. Hans-Peter Großhans und Prof. Dr. Friederike Nüssel, danke ich für 
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die Aufnahme in die Reihe und bei den Mitarbeiter:innen von Mohr Siebeck 
für die gute Zusammenarbeit beim Redigieren des Typoskripts.  

Im Rahmen der Fertigstellung der Dissertation haben sich viele Menschen 
im Freundes- und Familienkreis bereiterklärt, bei Korrekturarbeiten mitzuhel-
fen. Vielen herzlichen Dank an: Marie Czuray MA, Dr. Michaela Durst, Nadine 
Mund PhD, Angelika Reichl MA MTh, Mag. Jakob Rendl BA, PD Dr. Astrid 
Schweighofer, Guido Seywald MA, Mag. Philipp Summer, Anna Walchshofer 
BA BA, Lucia Wieger MA und Elisabeth Zederbauer BA. Alexander Schubach 
MA und Dr. Friedrich Schumann bin ich für die gewinnbringenden Gespräche 
sehr verbunden. Für die finanzielle Unterstützung zur Drucklegung danke ich 
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Universität Wien. 
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Kapitel 1 

1 Einleitung 

Einleitung 
Die „Globalformel der Selbstexplikation an der Stelle des Andersseins“ (RdG 
396) bildet den Fluchtpunkt im Werk des evangelischen Theologen Falk Wag-
ner. Darin wird nicht nur seine anhand der Hegelschen Logik entworfene Trini-
tätslehre zusammengefasst, sondern auch seine in der Pneumatologie verortete 
Sozialethik.1 Die Globalformel dient dabei als Ausgleichsmoment für zwei 
zentrale Momente seiner ‚Theo-Logie‘ im Allgemeinen und seiner Sozialethik 
im Besonderen: Zum einen steht sie für den kritischen Einwand gegen jede 
Form von asymmetrischen Strukturen, welche in einer ‚falschen‘ Totalität oder 
Autorität das Verhältnis von Allgemeinheit und Besonderheit bzw. von Gott 
und Mensch, aber auch von Institutionen und Individuen nicht adäquat zu ver-
mitteln weiß. Zum anderen sind Wagners Texte von der Einsicht geprägt, dass 
Denken und Handeln in der Moderne von markt- und tauschlogischen Momen-
ten angetrieben werden. Selbst die theologische Wissenschaftsgeschichte wird 
bei Wagner anhand der These einer ‚positionell‘ verfassten Theologie gedeu-
tet, welche die moderne Theologie konjunkturell nach der jeweiligen inhaltli-
chen Bestimmung ausrichte, wodurch – so zumindest der frühe Wagner – eine 
allgemeine Theorie und Strukturbildung ausbleibe.  

Falk Wagner wurde in erster Linie für seine religionstheoretischen und spe-
kulativen bzw. theo-logischen Arbeiten bekannt. Allerdings gilt es zu beach-
ten, dass Wagners Zuschnitt einer philosophischen Theologie zu keinem Zeit-
punkt als reine Kontemplation über ein von der Welt enthobenes Prinzip oder 
Sein darstellte. Sein absolutheitstheoretischer Ansatz hatte sich stets zum Ziel 
gesetzt, kulturkritische Problemstellungen in theologische Überlegungen ein-
zubetten. Entgegen eines von der dialektischen Theologie geprägten 
Mainstreams, der cum grano salis eine vorschnelle Vermittlung von Theologie 
und Kultur hinterfragte, hat Wagner an der aus seiner Sicht notwendigen ‚Um-
formung des Christentums‘ festgehalten, die sowohl eine grundlegende Hin-

 
1 Vgl. ROHLS, JAN, Falk Wagner im Kontext der protestantischen Theologiegeschichte 

der Nachkriegszeit, in: Christian Danz/Michael Murrmann-Kahl (Hg.), Spekulative Theolo-
gie und gelebte Religion. Falk Wagner und die Diskurse der Moderne (DoMo 13), Tübingen 
2015, 13–43, hier: 35. 
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terfragung des modernen religiösen Bewusstseins als auch sozialethische Im-
plikationen beinhaltet.2  

Analog zur Gesamtstruktur des vorliegenden Bandes ist auch die Einleitung 
in drei Teile untergliedert, die mit einem Forschungsüberblick abschließt. 
(Kap. 1.4) Entlang der in dieser Studie verfolgten Forschungsfrage nach den 
‚geldlogisch‘ funktionierenden Gesellschaftsstrukturen wird das Problem erör-
tert, inwiefern die gesellschaftliche Ausgangslage mit den Wissenschaftsstruk-
turen im Allgemeinen und der Theologie im Besonderen zusammenhängen. 
(Kap. 1.1; 2; 3) Bis zum Wechsel nach Wien 1988, der auch mit inhaltlichen 
Umbrüchen einhergeht, hat Wagner auf seine These der totalen Austauschbar-
keit absolutheits- und universaltheoretisch geantwortet. (Kap. 1.2; 4) Die dar-
aus abgeleiteten sozialethischen Konzepte sind theologisch an die Pneumato-
logie rückgebunden worden. Mittels innovativer Vorschläge für eine ‚Pneuma-
tologie als Sozialethik‘ hat Wagner einen Ausweg aus den Strukturen geldge-
prägter und totaler Austauschbarkeit vorgeschlagen. (Kap. 1.3; 5)  

1.1 „Sub specie pecuniae“:  
Theologie im Zeichen totaler Tauschbarkeit 

„Sub specie pecuniae“ 
In der Moderne, so eine Kernthese Falk Wagners, wird Geld nicht mehr – wie 
noch zu Zeiten Luthers – als Gottes konkurrierendes Vertrauenssystem erach-
tet. Vielmehr ist Geld zur ‚alles bestimmenden Wirklichkeit‘ geworden, deren 
Zahlungsfunktion alle Lebensbereiche – auch die Religion – bestimmt. 
(GoG 48.167–177)3 Im Tauschprozess werden Waren und Arbeit als Preise 
ausgewiesen, wodurch die Kommunikation im Wirtschaftssystem gewährleis-
tet wird. Allerdings bleiben aufgrund der Preisbestimmung allen ökonomi-
schen Handelns die Eigenständigkeit von Warengütern und menschlicher Ar-
beit unbeachtet. Alle dem Geld und dem Preis ausgesetzten Sozialsysteme und 
Individuen unterliegen der ‚absoluten Austauschbarkeit‘. Jedem und allem 
kommt die gleiche Bedeutung zu: Menschen und Sachen treten in ein Verhält-
nis der „Gleich-gültigkeit“. (GoG 80) Geld als ‚absolutes Medium‘ unterschei-
det sich jedoch insofern fundamental von Wagners entfaltetem absolutheits-
theoretischen Gottesbegriff, weil Geld die Bedingung eines gelingenden theo-
logischen Verhältnisses – der ‚Selbstexplikation an der Stelle des Andersseins‘ 
– nicht erfüllt. Obwohl Geld in Arbeit und Ware das Andere seiner selbst ent-
deckt, wird es dort nur ‚scheinhaft‘ als Gegenwert anerkannt, denn im Geld 

 
2 Vgl. DANZ, CHRISTIAN/MURRMANN-KAHL, MICHAEL, Spekulative Theologie und ge-

lebte Religion – ein Widerspruch?, in: Dies. (Hg.), Spekulative Theologie und gelebte Reli-
gion. Falk Wagner und die Diskurse der Moderne (DoMo 13), Tübingen 2015, 1–9. 

3 WAGNER, FALK, Der irdische Gott des Geldes, in: Religion heute 1 (1991), 32–37, hier: 
35. 
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wird jeder Anerkennungs- und Kommunikationsprozess im Sinne eines reinen 
Mittels der Selbstdurchsetzung unterlaufen.4  

Für Wagner stellt sich daraufhin nicht nur für die religiösen bzw. theologi-
schen, sondern auch für die gesellschaftlichen und kulturellen Bereiche die 
Frage, inwiefern individuelles und soziales Denken und Handeln allein ‚unter 
dem Gesichtspunkt des Geldes‘ zu erfassen sind – „sub specie pecuniae“. 
(GoG 176) Das Geld-Medium wirkt als allgemeines Zahlungsmittel in alle So-
zialbereiche ein, weshalb Wagner ihm ‚universale‘, ‚omnipräsente‘ und ‚om-
nipotente‘ Eigenschaften zuschreibt. (GoG 176) Als Medium der Wirtschaft 
verschafft Geld dem ökonomischen Sozialsystem eine Sonderstellung inner-
halb einer von ausdifferenzierten Sozialsystemen geprägten Moderne. Der 
Wirtschaft kommt eine funktionale Vorrangstellung zu: 

[D]er Primat des Wirtschaftssystems [impliziert] für die Gesamtgesellschaft einen Prozeß 
der Kolonialisierung, so daß von Hause aus nicht-ökonomische Bereiche der Gesellschaft 
wie Kultur, Bildung und Religion durch ein Kommunikationsmuster bestimmt werden, dem-
zufolge ästhetische, ethische, religiöse und kulturelle Inhalte überhaupt wie geldfunktionale 
Waren widerstandslos transportiert werden. (RdG 564) 

Diese Untersuchung fragt nach der theoretischen Durchdringung sowie der 
praktischen Anwendbarkeit von Wagners These einer geldgeprägten Gesell-
schaft und Kultur. Dazu werden im anschließenden Kapitel Wagners theoreti-
sche Bezugstheorien auf die These einer allgemeinen Geldlogik hin befragt. 
Im Abschnitt zur allgemeinen Geldtheorie findet dabei eine Abgrenzung zu 
neoklassischen Ansätzen statt, die in ihren Theorien vom Geld, so Wagners 
These, keine Begründungen liefern, sondern von Voraussetzungen ausgehen, 
die auf einen infiniten regress zulaufen. (Kap. 2.1.1) Deshalb greift Wagner 
auf die Arbeitswerttheorie von Karl Marx zurück, die theoretisch verdeutlichen 
kann, wie Geld- und Warenwerte entstehen und ‚wer‘ für einen Mehrwertpro-
zess maßgeblich verantwortlich ist. (Kap. 2.1.2) 

Bereits Pioniere der Soziologie wie Georg Simmel oder Max Weber haben 
zeigen können, dass die Geldfunktionen des modernen Wirtschaftssystems 
zweideutig sind. Tauschen, Rechnen und der Erhalt von Werten führen in der 
modernen Ökonomie zu einer „formalen Rationalität“, die auf eine „Deperso-
nalisierung, Detemporalisierung, Delozierung, Entspezifizierung und Quanti-
fizierung“ hinauslaufe. (GoG 66) Der Tauschmarkt ist bei Weber der „(Ar-
che-)Typos alles rationalen Gesellschaftshandelns“, weil dieser die „unpersön-
lichste praktische Lebensbeziehung [ist], in welche Menschen miteinander tre-
ten können“.5 Der Marktplatz breitet sich räumlich aus und das ihn bestim-
mende Handeln wird von direkter menschlicher Interaktion abgelöst. Die im 
Wirtschaftssystem eingebundenen Personen, Gegenstände, Zeiten und Orte 

 
4 Vgl. WAGNER, Gott des Geldes, 36f. 
5 WEBER, MAX, Wirtschaft und Gesellschaft. Grundriss der verstehenden Soziologie, Tü-

bingen 51976, 382. 
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werden alsbald zu Faktoren, wenn sie die Verwertungslogik des Geldes anneh-
men, sie werden verfügbar und kalkulierbares „Sein für anderes“. (GoG 67) 
Wagners Rezeption vom kulturell ambivalenten Charakter des Geldes läuft 
über Simmel (Kap. 2.2.1) und Weber bzw. über dessen philosophische Lehrer 
in Frankfurt a.M.: Bruno Liebrucks (Kap. 2.2.2) und Theodor W. Adorno. 
(Kap. 2.2.3) Deren Thesen vom Geld als ‚absolutem Mittel‘ (Liebrucks) und 
einer vom Geld angetriebenen Massenkultur, welche das Vernunft-Ideal einer 
aufgeklärten Freiheit verzerre und gegen sich richte (Horkheimer/Adorno), 
sind Axiome, die Wagners Beobachtung des gesellschaftlichen Problemhori-
zonts prägen. Neben diesen kritischen Referenzen aus der Philosophie hat sich 
Wagner mit der Systemtheorie (Luhmann) auch auf eine Sozialtheorie bezo-
gen, die das Geld in erster Linie als Kommunikationsmedium thematisiert. In 
der Funktion eines ‚symbolischen Kommunikationsmediums‘ überbrückt Geld 
Hindernisse zwischen Kommunikationsteilnehmer:innen. Wagner weist darauf 
hin, dass dadurch nicht nur die ‚Kommunikabilität‘, sondern auch die allge-
meine ‚Tauschbarkeit‘ gesteigert wird. (GoG 71.107; Kap. 2.3) 

Dieser gesellschaftsübergreifenden Funktion des Geldmediums steht eine 
über den Tauschvorgang vollzogene individuelle und soziale Beliebigkeit ge-
genüber. In dieser Einschätzung macht Wagner die Analogie zum Gottesbe-
griff fest, der als allgemeine und absolute Instanz an den Glaubensvollzug re-
ligiöser Individuen gebunden ist. Die Überwindung der Begründungsschwie-
rigkeiten des religiösen Bewusstseins sieht Wagner bis in die 1990er Jahre ein-
zig in der Reflexion der historisch-genetischen Religionskritik gewährleistet. 
Sie lehnt Religion nicht von vornherein ab, sondern liefert ‚empirische‘ Er-
weise für die Entstehung von Weltanschauungen mit. Das ist auch der Grund, 
warum Religions- und Kapitalismuskritik für Wagner in direktem Verhältnis 
stehen.6 Werden die religiösen Bewusstseine nicht angemessen am Ort einer 
Theorie des Absoluten thematisiert, fragmentieren sie sich in individuelle Po-
sitionen. Die Folge ist das Herausbilden einer Vielzahl von religiösen Bezugs-
momenten, die in der Theologie als ‚Gefühl‘, ‚Erfahrung‘ etc. zwar themati-
siert werden – ein einheitlicher Theoriezusammenhang sei der Theologie, so 
Wagner, allerdings abhandengekommen.  

Die Argumentation von sich konkurrierenden Inhaltsbestimmungen ist v.a. 
in Wagners früher Münchner Phase des logischen Systems (1970–1988) ein 
zentraler Kritikpunkt an der Theologie. (Kap. 3) Allerdings stehen sich nicht 
nur religiöse Inhalte, sondern auch gesellschaftliche ‚Werte‘ im Markt der Mei-
nungen konkurrierend gegenüber. Nach seinem Wechsel nach Wien 1988 hat 

 
6 BARTH, ULRICH, Die Umformungskrise des modernen Protestantismus. Beobachtungen 

zur Christentumstheorie Falk Wagners, in: Ders., Religion in der Moderne, Tübingen 2003, 
167–199, hier: 168; DIERKEN, JÖRG, Christentum und Moderne. Zur wissenssoziologischen 
Religionskritik von Günter Dux, in: Ders., Selbstbewußtsein individueller Freiheit. Religi-
onstheoretische Erkundungen in protestantischer Perspektive, Tübingen 2005, 111–134, 
hier: 116–125. 
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er begonnen seine Theologie umzustellen und in der ersten Hälfte der 1990er 
Jahre die Systematik zugunsten des religiösen Individuums zurückzufahren. 
(Kap. 4.3.3) Die These von einer asymmetrisch verfassten Theologie, die den 
Menschen in einem Ohnmachtsverhältnis gegenüber dem allmächtigen Gott 
festhält, ist hingegen eine durchgängige Voraussetzung in Wagners Denken. 
Derartige asymmetrische Verhältnisse macht Wagner nicht nur in der Theolo-
gie bzw. im Gottesbild des totaliter aliter der Wort-Gottes-Theologie fest, son-
dern sieht sie auch in politischen Ideologien wie dem Nationalismus bzw. dem 
Faschismus am Werk. (Kap. 5.4.1) Der theoretische Ort des Christentums, eine 
symmetrische und anerkennungslogische Struktur zu entwickeln, die sowohl 
für eine theologische Beschreibung der Trinität als auch für die sozialethische 
Umsetzung steht, ist die christologische und pneumatologische Formel der 
‚Selbstexplikation an der Stelle des Andersseins‘. (Kap. 4; 5) Menschwerdung 
und das Scheitern des Allmacht-Gottes stehen für die Aufhebung einer grund-
sätzlichen theologischen Asymmetrie in ein symmetrisches Verhältnis, das 
sich am anderen Ort seiner selbst anerkennt – ohne dabei als ‚gleich-gültige‘ 
Prinzipien oder Kategorien ‚vertauscht‘ zu werden. Um eine stringente und ge-
schlossene Logik darstellen zu können, hat Wagner sämtliche theologische 
Loci an die Trinität rückgebunden. Dadurch konnte er dem Einspruch von 
Tauschlogiken von Sünde und Heil in der Soteriologie (Kap. 4.1.2) bzw. von 
göttlicher und menschlicher Natur in der Christologie (GoG 134; Kap. 4.1.3) 
oder arbiträren Utopien in der Eschatologie zuvorkommen.  

Ein besonderer Schwerpunkt dieser Untersuchung liegt auf dem Lehrstück 
der Pneumatologie. (Kap. 4.3) Diese von Wagner als Sozialethik ausgearbei-
tete Geistlehre ist keine moralische Handlungsanleitung, sondern thematisiert 
den Durchgang vom absoluten Gottesbegriff, von der Menschwerdung bis hin 
zum Tod Gottes am Kreuz, dem Ort, an dem im christlichen Selbstverständnis 
die menschliche Freiheit reflektiert wird. Allerdings steht der vermittelten 
Freiheit, die sich über Selbstbegrenzungen definiert, eine unmittelbar-‚titani-
sche‘ Freiheit gegenüber, die sich als totale Handlungsmaxime begreift. 
(GoG 172f.) Als ‚gelungene‘ Freiheit eines individuellen und sozialen Ver-
mittlungsgeschehens ‚zeigt‘ sich der Geist in den verschiedenen Sozialberei-
chen bzw. deren Institutionen (Ökonomie, Recht, Politik, Bildung, Sexualität 
oder Medizin). Die „Vermittelbarkeit“ von Gott und Christus/dem Menschen, 
von Allgemeinem und Besonderem, von Institutionen und Individuen ist dabei 
das zentrale Merkmal Wagners Globalformel. (RdG 161.389.397.532.585.619; 
WiR 536–539) 

Wagner war zwar nicht primär an einer systematischen Ausarbeitung sozi-
alethischer Bereiche interessiert, dennoch kehren gewisse Themen in seinen 
Arbeiten wieder: Es sind dies vorwiegend die Themengebiete Rechtstaatlich-
keit (Kap. 5.3), Ökonomie bzw. Geldbegriff (Kap. 5.6) und der Themenbereich 
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um Gewalt und Frieden. (Kap. 5.4)7 Aber auch Fragestellungen sowohl zu Se-
xual- und Medizinethik (Kap. 5.5) als auch zu theologischen Bildungsprozes-
sen (Kap. 5.1) spielen eine wichtige Rolle, wobei Arbeiten zur Bildung mit 
dem frühen Text Die Bedeutung der Theologie für die inhaltliche Gestaltung 
des Religionsunterrichts aus dem Jahr 1969 (RdG 15–120) und den erst post-
hum veröffentlichten Metamorphosen des modernen Protestantismus geradezu 
eine Klammer seines Schaffens bilden. Eine besondere Stellung innerhalb der 
Sozialethik kommt dem öffentlichen Recht zu. Dieses steht in Wagners pneu-
matologischer Konzeption für die Manifestierung des Freiheitsbegriffs. Recht 
steht per se für einen wandelbaren Vermittlungsprozess aus maximaler Freiheit 
und notwendiger Einschränkung, der auf einem auf Freiheit hin ausgerichteten 
Grundsatz der Verfassung steht. Die von Wagner problematisierten Asymmet-
rien und Tauschprozesse, die Eigenschaften von Dingen und Menschen ver-
gleichgültigen, beschreiben eine kritische bis negative gesellschafts- und kul-
turpolitische Grundeinstellung, die er in Anlehnung an Adorno als ‚halbierte 
Moderne‘ beschreibt: „Die systemisch-funktionale Rationalität der bürokra-
tisch verwalteten und ökonomisch verwerteten Welt setzt ihre Selbsterhaltung 
ohne Rücksicht auf die Freiheit und Selbstbestimmung der Individuen durch.“ 
(CdM 85) Ob mit einer allgemeinen Theorie der Sozialethik die Freiheit des 
Subjekts oder doch eher die allgemeine Subjektivität zum Thema wird, wird 
noch eigens zu bewerten sein. (Kap. 4.3.3) 

Für die Beziehung von Geld und Gott fordert Wagner eine ‚theo-logische‘ 
und nicht ausschließlich ethische Herangehensweise. Das Ziel liegt in der Ent-
wicklung einer anerkennungslogischen Struktur, die sowohl für eine theologi-
sche Beschreibung der Trinität als auch für die sozialethische Umsetzung steht. 
Allerdings fällt diese Forderung Wagners in eine Zeit, in der die Wirtschafts-
ethik einen enormen Aufschwung in Philosophie und Theologie erlebt.8 Die 
theologische Sozial- und Personalethik würde lediglich Verzichtsansprüche 
wie ‚Askese‘, ‚Sparsamkeit‘ oder ‚Opferbereitschaft‘ einfordern.9 (GoG 174; 
RdG 623–642) Die von Seiten der Theologie und Kirchen vorgetragenen mo-
ralischen Aufforderungen oder Anordnungen können dem Geld als das alles 
verzweckende Absolute und der ‚alles bestimmenden Wirklichkeit‘ nichts ent-
gegnen.  

 
7 Vgl. STÜBINGER, EWALD, Symmetrische Anerkennungsverhältnisse und/oder theologi-

sche Sozialethik, in: Christian Danz/Michael Murrmann-Kahl (Hg.), Spekulative Theologie 
und gelebte Religion. Falk Wagner und die Diskurse der Moderne (DoMo 13), Tübingen 
2015, 163–182, hier: 171. 

8 Einen guten Überblick zur wirtschaftsethischen Forschung dieser Zeit bietet STÜBIN-
GER, EWALD, Wirtschaftsethik und Unternehmensethik I, in: ZEE 40 (1996), 148–161; STÜ-
BINGER, EWALD, Wirtschaftsethik II, in: ZEE 40 (1996), 226–246. 

9 Vgl. HONECKER, MARTIN, Art. Geld II. Historisch und ethisch, in: TRE 12 (1984), 278–
298, hier: 296. 
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Der im Interesse sozial gestalteter Freiheit der einzelnen und der Integrität besonderer In-
halte erhobene Protest gegen die alles vergleichgültigende Omnipräsenz des Geldes wird nur 
dann die Sphäre der Meinungen und Waren überschreiten können, wenn die Theologie das 
Geld als bestimmte Präsenz eines pantheistisch verfaßten Absoluten zu denken vermag. Das 
setzt allerdings voraus, daß die Theologie in der Lage ist, einen Begriff des Absoluten zu 
entwickeln, der mit der pantheisierenden Tendenz des Geldes nicht zu verwechseln ist. (GoG 
176f.) 

Allerdings wandelte sich die institutionalisierte Kirche selbst zu einem Dienst-
leistungsanbieter, der Kasualien gegen Kirchensteuern vergilt. Nicht nur inner-
halb der jeweiligen Kirchen wird um die Aktivität der Mitglieder geworben, 
auch zwischen den Glaubensgemeinschaften ist zunehmend ein Konkurrenz-
verhältnis entstanden. (GoG 174f.) Peter L. Bergers ‚Marktmodell‘ der Kir-
chen hat diese Konkurrenz der Denominationen erklärt und die in deren Folge 
begründeten konfessionellen Vereinigungen und ‚Kartelle‘ hätte den Wettbe-
werb wieder einschränken sollen.10 Wagner sieht darin allerdings das Problem, 
dass die Kirchenverbände auf der Suche nach dem Minimalkonsens die Aus-
arbeitung von Unterscheidungsmerkmalen scheuten und „die religiösen Inhalte 
wie Konsumgüter auf ihre allgemeine Austauschbarkeit reduziert werden“. 
(GoG 175)  

1.2 Theologie als ‚Universalwissenschaft‘? 
Theologie als ‚Universalwissenschaft‘? 

Wagner hat seine theologischen Hauptwerke aus den 1980er Jahren jeweils in 
Frageform überschrieben: Geld oder Gott?, Was ist Religion? und die Aufsatz-
sammlung Was ist Theologie?. Im Zentrum stehen Strukturunterscheidungen, 
die in Geld oder Gott? nach dem Einfluss von gesellschaftspolitischer Geldlo-
gik auf das religiöse Bewusstsein fragen; in Was ist Religion? zeichnet Wagner 
die Begründungsschwierigkeiten des modernen religiösen Bewusstseins nach 
und diskutiert deren Aufhebung; in Was ist Theologie? wird schließlich aufge-
zeigt, wie die ‚theo-logische Theologie‘ sozialethische und theologische 
Schwierigkeiten und Aporien mit der Idee einer ‚Universalwissenschaft‘ ver-
mittelt.11 Das Proprium des Christentums zeige sich in einer nicht mehr unmit-
telbaren, sondern vermittelten Selbstbestimmung. Diese Idee hat Wagner mit 
der Formel der ‚Revolutionierung des Gottesgedankens‘ (CdM 519–527) aus-

 
10 Vgl. BERGER, PETER L., Ein Marktmodell zur Analyse ökumenischer Prozesse, in: 

IJRS 1 (1965), 235–249; vgl. dazu GRAF, FRIEDRICH WILHELM, Götter global. Wie die Welt 
zum Supermarkt der Religionen wird, München 2014; KOCH, ANNE, Religionsökonomie. 
Eine Einführung, Stuttgart 2014, 73–76. 

11 Vgl. DANZ, CHRISTIAN/MURRMANN-KAHL, MICHAEL, Herausgebereinleitung, in: 
RdG 319. 
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gedrückt, wobei der Theologie die Aufgabe zukommt, die daraus gewonnene 
menschliche Freiheit zu explizieren.12 

Die moderne Theologie, so Wagners Urteil, scheitere an der Aufgabe, Reli-
gion angemessen zu thematisieren bzw. zu abstrahieren. Sein religionstheore-
tisches Anliegen kam daher einerseits in der Aufhebung von Religion in The-
ologie zu liegen und war andererseits am Übergang eines als defizitär einge-
stuften Verständnisses von Theologie in die Reflexionsebene der „theo-logi-
sche[n] Theologie“ (RdG 324) interessiert. Als philosophisch und sozialwis-
senschaftlich arbeitender Theologe ist Wagner stets darum bemüht, Theorien 
auf ihre Konsistenz hin zu prüfen. Dementsprechend fasst er den wissen-
schaftstheoretischen Diskurs in der Nachkriegstheologie auch schon einmal als 
einen zu „Indifferenz erstarrten“ (RdG 366) oder „atomisierten Pluralismus“ 
(RdG 438) zusammen. Zentrales Anliegen war die Überwindung von theolo-
gischen Konzeptionen, die aus der Position des sich selbst wissenden Selbst-
bewusstseins Konstitutionspositionen entwickelten, welche einseitig die Per-
spektive des religiösen Bewusstseins eingenommen haben. (Kap. 3) Theologi-
sche Inhalte können nicht nur über die inhaltliche Bestimmung des Selbstbe-
wusstseins konstruiert werden, sondern sind an einem Prinzip oder einer Struk-
tur des Selbstbewusstseins zu orientieren. Werden die religiösen Inhalte nicht 
„an und aus sich selbst gedacht“ (RdG 366), werden sie über das moralische, 
erlöste, fromme u.a. Bewusstsein konstituiert, was zur „Konkurrenz“ der Ge-
halte führen kann. (RdG 360) Mit dem aus sich selbst gedachten Gottesgedan-
ken geht keine Absage an das moderne Denken einher, sondern es wird dem 
auf „unmittelbare Selbstbestimmung“ abzielenden bürgerlichen Subjekt der 
modernen Theologie ein Korrektiv entgegengehalten. (RdG 366) Wagner plä-
diert also für ein konzises theo-logisches „Konstruktionsprinzip“, indem er 
sich dem pluralen „Ansatzfetischismus“ seiner Zeit verwehrt (RdG 371; 
Kap. 3.2.3) und Theologie als Wirklichkeitswissenschaft (CdM 191; Kap. 4), 
als „universale Sinndeutung“ (RdG 394) oder mit Wolfhart Pannenberg gar als 
‚Erbe der Metaphysik‘ (RdG 91)13 versteht.  

 
12 Vgl. DANZ, CHRISTIAN, Protestantismus als Religion für „freie Geister“. Überlegungen 

zur Pneumatologie als Reflexionsort eines endlichen Freiheitsbewusstseins, in: Ders./Mi-
chael Murrmann-Kahl (Hg.), Zwischen Geistvergessenheit und Geistversessenheit. Perspek-
tiven der Pneumatologie im 21. Jahrhundert (DoMo 7), Tübingen 2014, 145–159, hier: 149. 

13 Vgl. WITTEKIND, FOLKART, Darstellung und Funktion des Idealismus in den Theolo-
giegeschichtsentwürfen Iwands, Pannenbergs und Falk Wagners, in: Jörg Noller/Burkhard 
Nonnenmacher (Hg.), Die protestantische Theologie des 20. Jahrhunderts und der Deutsche 
Idealismus. Rezeption – Kritik – Transformation (DoMo 47), Tübingen 2023, 299–334, hier: 
325: „Diese Gemeinsamkeit kann dadurch unterstrichen werden, dass Wagner sogar den An-
spruch Pannenbergs aufnimmt, dass die Theologie unter den gegenwärtigen Bedingungen 
der Ort sei, an dem die alte Metaphysik zeitgemäß erneuert wird, und dass damit von der 
Theologie aus eine Kritik an der modernen, ethisch, sprachanalytisch oder erkenntnistheo-
retisch restringierten Philosophie notwendig sein könnte.“ 
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In den 1960er und 1970er Jahren wird innerhalb der protestantischen Theo-
logie verstärkt darüber nachgedacht, wie ihre binnentheoretischen Erkennt-
nisse mit einer modernen Wissenschaftstheorie zu vereinbaren sind, um in in-
terdisziplinären und gesellschaftstheoretischen Debatten weiterhin anschluss-
fähig zu bleiben.14 Wagners Doktorvater Pannenberg hat sich am ‚Kritischen 
Rationalismus‘ orientiert und ‚Gott‘ zur wissenschaftstheoretischen Hypothese 
erklärt, die anhand der erfahrbaren Wirklichkeit zu prüfen ist. Der sich selbst 
offenbarende Gott hat sich dementsprechend in der Geschichte als der vermit-
telte Ort der Erkenntnis zu erweisen: Theologie wird als Religionsgeschichte 
durchgeführt. Wagner kritisiert allerdings den Widerspruch, dass eine als kon-
tingent beschriebene Geschichte auf ein vorwegzunehmendes notwendiges 
Sinnganzes zulaufen soll. (RdG 375f.) Während Pannenberg die Gotteser-
kenntnis – im Gegensatz zu binnentheologischen Konzeptionen der ‚Wort-Got-
tes-Theologie‘ – auf kosmologische Fragestellungen zur Wirklichkeit und Ge-
schichte ausweitete, hat Wagner auf eine „allgemeine erkenntnistheoretische 
Begründung des Gottesgedankens (in seiner christlich-trinitarischen Fassung) 
vor seiner Anwendung auf die Welt und den Menschen“ abgehoben.15 Wagner 
bezieht sich dabei in erster Linie auf die von Gerhard Sauter in die theologische 
Debatte eingebrachte rationalistische Methode des Physikers Hans Reichen-
bach, welcher die theoretischen Arbeitsschritte in Entdeckungs-, Begrün-
dungs- und Realisierungszusammenhang unterscheidet.16  

Im Entdeckungszusammenhang werden theoretische Fragestellungen son-
diert, welche im Begründungszusammenhang ‚Thema‘ und Problemhorizont 
darstellen. Wagner zählt die Schwierigkeiten um die Konstitution des religiö-
sen Bewusstseins und die historische Entwicklung der ‚positionellen Theolo-
gie‘ inklusive der Wort-Gottes-Theologie zum Aufgabenbereich des theologi-

 
14 Vgl. EBELING, GERHARD, Erwägungen zu einer evangelischen Fundamentaltheologie, 

in: ZThK 67 (1970), 479–524; SAUTER, GERHARD, Vor einem neuen Methodenstreit in der 
Theologie?, München 1970; PANNENBERG, WOLFHART, Wissenschaftstheorie und Theolo-
gie, Frankfurt a.M. 1973. 

15 WITTEKIND, Darstellung und Funktion des Idealismus, 327. 
16 Vgl. SAUTER, GERHARD, Grundzüge einer Wissenschaftstheorie der Theologie, in: 

Ders. et al. (Hg.), Wissenschaftstheoretische Kritik der Theologie. Die Theologie und die 
neuere wissenschaftstheoretische Diskussion. Materialien – Analysen – Entwürfe, München 
1973, 211–332, hier: 309; REICHENBACH, HANS, Der Aufstieg der wissenschaftlichen Phi-
losophie, Braunschweig 21968, 6: Aus der Perspektive eines ‚wissenschaftlichen Philoso-
phen‘, so das Selbstverständnis von Reichenbach, handelt es sich bei der ‚spekulativen Phi-
losophie‘, wie sie Wagner v.a. in seiner Münchener Zeit verfolgte, allerdings nur um eine 
Übergangszeit, in der philosophische Fragen mit den zur Verfügung gestellten logischen 
Mitteln noch nicht beantwortet werden können. Zur theo-logischen Systematik Wagners vgl. 
DIERKEN, JÖRG, Anerkennung. Zur Hegel-Rezeption von Falk Wagner, in: Jörg Nol-
ler/Burkhard Nonnenmacher (Hg.), Die protestantische Theologie des 20. Jahrhunderts und 
der Deutsche Idealismus. Rezeption – Kritik – Transformation (DoMo 47), Tübingen 2023, 
335–351, hier: 339–345. 
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schen Entdeckungszusammenhangs. (Kap. 3) Mit Sauter teilt Wagner die Ein-
sicht, dass die positionelle Theologie es verabsäumt habe, den Entdeckungszu-
sammenhang vom Begründungszusammenhang zu trennen. Denn die positio-
nelle Theologie hat die Entdeckung ihres religiösen Bewusstseins – bspw. an-
hand des Gefühls oder der Erfahrung – zu ihrem theoretischen Lehrsatz erklärt 
und darauf ihre Theologie begründet. Wagners Ausgangspunkt der Religions-
theorie, die Aporie des religiösen Bewusstseins (Kap. 3.1), kann so nicht be-
wältigt werden, da das religiöse Bewusstsein die selbstgesetzte Abhängigkeit 
und Diskrepanz zum absoluten Subjekt nicht überwinden kann. (RdG 346. 
366)17 Neben die genetische Erklärung des Religionsbegriffs stellt Wagner den 
Problemhorizont einer allgemeinen Kulturkritik mit einem besonderen Fokus 
auf die tausch- und geldlogische Funktionslogik.  

Dieser Problemkomplex ist in den Begründungszusammenhang als theo-lo-
gische Theologie zu überführen. (RdG 367) Der Begründungszusammenhang 
steht für die kategoriale Struktur, die im Sinne der von Wagner propagierten 
‚Revolutionierung des Gottesgedankens‘, d.h. „im Tod am Kreuz besiegelt 
Gott mit der Preisgabe seiner Macht und Gewalt die Anerkennung des Men-
schen als freie[s] Subjekt[]“ (RdG 522), eine vermittelt gedachte Freiheit des 
Individuums zum Thema hat. Ist die Theorie der Religion im Entdeckungszu-
sammenhang und die Trinität und Christologie im Begründungszusammen-
hang angesiedelt, so wird im Realisierungszusammenhang die Pneumatologie 
zum Thema. Die Lehre vom Geist drängt auf die Umsetzung der im Begrün-
dungszusammenhang spekulativ konstruierten Anerkennungstheorie in Form 
von Wagners frühen ‚Globalformel‘ der ‚Selbstexplikation an der Stelle des 
Andersseins‘. Demnach ist die Globalformel als soziokulturelle Wirklichkeit 
in Wagners Theoriezuschnitt keine Abschlussfigur, sondern auf Offenheit an-
gelegt. Die theo-logische Begründung gilt als strukturelle Voraussetzung für 
die im Realisierungszusammenhang getroffenen Entscheidungen und doch 
sind diese Entscheidungen funktional selbstbestimmt. Nur so kann eine theo-
nome Begründung auf der gesellschaftlichen Umsetzungsebene verhindert 
werden. (LdP 132f.) 

Auch wenn die Einteilung in Entdeckungs-, Begründungs- und Realisie-
rungszusammenhang in Bezug auf Wagner immer wieder vorkommt, wird in 
dieser Untersuchung auf jene wissenschaftstheoretischen Begriffe verzichtet. 
Inhaltlich orientiert sich dieser Band hingegen dennoch entlang der Dreitei-
lung, weil aufgezeigt werden soll, dass die im sog. Entdeckungszusammenhang 
thematisierte Problemstellung der geldlogisch funktionierenden Gesellschaft 
sowohl anhand der frühen Begründungsformel der ‚Selbstexplikation an der 

 
17 Vgl. MURRMANN-KAHL, MICHAEL, Philosophische Theologie im Horizont der radi-

kal-genetischen Religionskritik – Zum Grundthema der Theologie Falk Wagners, in: Chris-
tian Danz/Jörg Dierken/Ders. (Hg.), Religion zwischen Rechtfertigung und Kritik. Perspek-
tiven philosophischer Theologie (BRTh 15), Frankfurt a.M. 2005, 55–80, hier: 61f. 
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